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Editorial 

Das Problem kennt man auch heute noch: Der Patient wird aus einer psy-
chiatrischen Anstalt entlassen. Doch die Frage, ob die Behandlung ein Er-
folg war, lässt sich wegen fehlender Dokumentation für die Zeit danach 
nicht beantworten. Wie Historiker mit diesem Problem umgehen, zeigt Jens 
Gründler am Beispiel von in anderem Zusammenhang entstandenen Quel-
len, die Licht auf die Zeit nach der Entlassung werfen. Wie wichtig die Pa-
tientenperspektive gerade in der Psychiatriegeschichte ist und welche Quel-
len dafür zur Verfügung stehen, macht Christof Beyer anhand einer Fallge-
schichte deutlich. Einen bislang wenig bekannten Seitenzweig der Jugend-
bewegung untersucht Nike U. Breyer. Dass sich insbesondere die »Wander-
vögel«, die der Lebensreform nahestanden, für gesundes Schuhwerk interes-
sierten, überrascht nicht, ist aber wenig erforscht. Die Geschichte der 
Zwangssterilisierung ist inzwischen recht gut dokumentiert, was aber meist 
fehlt, ist die Patientenperspektive. In dem Beitrag von Susanne Doetz kom-
men die betroffenen Frauen und ihre Angehörigen selbst zu Wort. Präven-
tion ist gesundheitspolitisch gewollt, aber bei der Umsetzung entsprechen-
der Vorsorgeprogramme in die Praxis gibt es häufig Probleme. Das könnte 
auch daran liegen, dass geschlechtsspezifische Aspekte lange Zeit unberück-
sichtigt blieben, wie die Pilotstudie von Simone Moses erkennen lässt. 

In der Rubrik »Alternative Medizin« finden sich zwei Beiträge zur Ge-
schichte der Homöopathie und Naturheilkunde. Florian Mildenberger geht 
der Frage nach, wie regionalspezifisch alternative Heilkulturen sein können. 
Das von ihm gewählte Beispiel (Herzogtum Gotha) erweist sich als Eldora-
do für Laienheiler, gegen die Kurpfuschergesetze kaum etwas auszurichten 
vermochten, zumal diese Form des Heilgewerbes ein wichtiger Wirtschafts-
faktor war. Der geschlechtsspezifische Blick, der sich in der Mehrzahl der in 
diesem Heft abgedruckten Beiträge findet, ist auch Andreas Weigl zu eigen. 
Er untersucht Patientenratgeber aus dem Bereich der Homöopathie sowie 
der Naturheilkunde und kommt dabei zu einem interessanten Befund. Auf 
den ersten Blick stellt man sich unter Schamanismus eine Form esoterischen 
Heilens vor, nicht aber eine Möglichkeit der Gesundheitsvorsorge bzw. 
Prävention. Dass unsere westlichen Vorstellungen hier in die Irre gehen, 
zeigt Frank Kressing an einem Fallbeispiel aus Nordwest-Indien auf und 
belegt damit wieder einmal, wie fruchtbar die Ethnomedizin für die medi-
zingeschichtliche Forschung sein kann. 

Stuttgart, im März 2012 Robert Jütte 

 




